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Karl Emil Scherz (laut Taufbuch: Carl Emil Scherze) wurde 
am 31. August 1860 als erstes von drei Kindern des Maurer-

gesellen Carl August Scherze und dessen Ehefrau Christiane 
 Wilhelmine geb. Petzold in Loschwitz geboren, zog aber schon 
zwei Jahre später mit seinen Eltern nach Blasewitz, wo er bis zu 
seinem Tode am 10. Oktober 1945 ansässig blieb. Nachdem er die 
dortige Dorf- und Gemeindeschule sowie die Privatschule von 
Gustav Moritz Hoffarth in Dresden besucht hatte, wurde er Schü-
ler der Dresdener Gewerbeschule. Von 1877 bis 1881 erlernte er 
das Zimmerhandwerk an der Baugewerkschule Zittau, welche 
damals unter der Leitung von Professor Hermann Knothe-Seeck 
stand. Eine längere Wanderzeit schloss sich an, in deren Verlauf 
Scherz viele von bedeutenden Bauwerken geprägte deutsche 
Städte bereiste. 1883 begann er sein Studium an der Königlichen 
Kunstakademie in Dresden unter den Professoren Constantin 
Lipsius, Ernst Herrmann und Christian Friedrich Arnold. Nach 
dem Abschluss als Baumeister im Jahre 1886 ging er nach Berlin, 
um dort an der Technischen Hochschule Charlottenburg weiter 
zu studieren. Von 1887 bis 1889 besuchte er insbesondere Vorle-
sungen über mittelalterliche Baukunst sowie landschaftliches 
Zeichnen bei den Professoren Karl Schäfer, Johannes Vollmer und 
Paul Gräb. Im Herbst 1889 folgte schließlich die Eröffnung eines 
eigenen Büros für Architektur und Bauausführung in Blasewitz. 
Im Jahre 1896 unternahm Karl Emil Scherz eine Reise nach Paris. 
Der Eindruck der französischen Kathedralen blieb nicht ohne 
Auswirkung auf seine späteren Kirchenbauten. Wieder zurückge-
kehrt, heiratete er 1897 Henriette Friederike Gertrud Schumann; 
aus der Ehe gingen die beiden Töchter Magdalene und Emma 
Christine hervor. Das bereits vom Vater im Jahre 1875 errichtete 
Haus auf der Sommerstraße 5 in Blasewitz (heute Sebastian- Bach-
Straße 17), von Scherz bis zum Lebensende bewohnt, unterzog er 
für sich und seine Familie 1912 einer grundlegenden Renovie-
rung. Unmittelbar daneben, im eigentlichen Elternhaus (heute 
Sebastian-Bach-Straße 15), war das Büro untergebracht. Hier ent-
standen die Grundlagen für das baukünstlerische Lebenswerk des 
Architekten, womit er sich sehr bald schon einen guten Ruf 
erwarb. Den Hauptanteil darin nehmen Wohnhäuser und Villen 
ein, doch spielen die von ihm errichteten Sakralbauten ebenfalls 
eine gewichtige Rolle. Hinzu kommen Schulgebäude, insbeson-
dere das Blasewitzer Realgymnasium, die dortige Kinderbewahr-
anstalt und der Rathauserweiterungsbau sowie eine Reihe anderer 
Projekte, darunter 21 Grabmale.

Karl Emil Scherz

(Loschwitz 1860–1945 Dresden-Blasewitz)

Schaubild der Villa Rothermundt in Blasewitz, 1897

Bezeichnet unten links »K. E. Scherz 1897«
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(weitere Ausführungen dazu siehe auch  
Kalenderblatt Januar)

Franz Gaudernack, Porträt Karl Emil Scherz, Fotografie, 1928 
(Inv. Nr. M 29. 2)

Titelseite der von Otto Gruner herausgegebenen Orts
chronik von Blasewitz und handschriftliche  Widmung 
von Karl Emil Scherz im Exemplar der  Bibliothek  
des Landesamtes für Denkmalpflege Sachsen (Signatur 
316/89)

 James Aurig, Mitglieder des Blasewitzer Grund
besitzer  Vereins mit Karl Emil Scherz in ihrer Mitte, 
aufgenommen vor der Turnhalle der Blasewitzer Volks
schule auf der Wägnerstraße, wo Scherz anlässlich  
des 25jährigen Bestehens dieses Vereins vom 16. bis 
19. Mai 1912 eine Ausstellung mit Exponaten  
aus seiner Sammlung zeigte, Fotografie, Mai 1912  
(Inv. Nr. M 5. 2)

Am 25. Mai 1908, dem 43. Geburtstag des Königs Friedrich 
August III. von Sachsen, wurde Karl Emil Scherz der Titel eines 
Königlichen Baurates verliehen. Über Jahrzehnte hinweg beklei-
dete er die verschiedensten Ehrenämter, so im Blasewitzer Ge -
mein derat, Kirchen- und Schulvorstand wie auch im Friedhofs-
ausschuss des Elias-, Trinitatis- und Johannisfriedhofs. Wohl aus 
Anlass des 85. Geburtstages und gerade noch rechtzeitig vor dem 
Lebensende dieses engagierten Mannes erfuhr sein niemals ermü-
dender Einsatz für die Belange des Heimatschutzes endlich die 
verdiente Würdigung: Am 8. September 1945 ernannte ihn der 
Vorsitzende des gerade neu gegründeten Ausschusses zum Wie-
deraufbau des Oskar-Seyffert-Museums, Oberbaurat Dr. Kurt 
Hager, in der ersten Sitzung jenes Gremiums zum Ehrenmitglied 
des Landesvereins.
Bereits 1905 hatte Otto Gruner im Vorwort zu der von Karl Emil 
Scherz initiierten Ortschronik von Blasewitz folgendes ange-
merkt: »Das Hauptverdienst um das Zustandekommen des Buchs 
gebührt … einem Manne, der zwar in Loschwitz geboren, doch 
seit dem Jahre 1862 seinen Wohnsitz in Blasewitz und diesen Ort 
so in sein Herz geschlossen hat, als ob er seine eigentliche Heimat 
wäre; es ist der in weiten Kreisen bekannte Architekt K. E. Scherz. 
Er hat es darum auch als eine Dankesschuld betrachtet, Anre-
gung und Mittel zu bieten, daß dessen Vergangenheit, so weit 
möglich, aufgehellt und samt der Gegenwart in Wort und Bild 
getreulich geschildert wurde.«
Demselben Bestreben diente die von ihm angelegte «Ortsge-
schichtliche Sammlung Blasewitz und Umgegend«. Der hier 
zusammengetragene, außerordentlich bedeutsame Schatz an 
künstlerischen Darstellungen, Fotografien, schriftlichen Doku-
menten und sonstigen Zeitzeugnissen trug ebenfalls mit dazu bei, 
dass Karl Emil Scherz bereits zu Lebzeiten als »Ortschronist von 
Blasewitz« bezeichnet wurde. Im Jahre 2020 jährt sich sein Todes-
tag nun zum 75. Mal, und es ist an der Zeit, sich dankbar dieses 
Mannes zu erinnern, der einerseits Neues gestaltete und in den 
vorhandenen Bestand schöpferisch zu integrieren wusste, sich 
andererseits aber gleichermaßen als Bewahrer überlieferter Sach- 
und ideeller Werte verstand, deren Erhaltung und Vermittlung 
an die nachfolgenden Generationen ihm zeitlebens Verpflichtung 
war. Seine Sammlung, die 1986 ihre neue Heimstatt im damali-
gen Institut für Denkmalpflege/Arbeitsstelle Dresden gefunden 
hat, bietet dabei nicht nur die inhaltliche Grundlage für den 
vorliegenden Kalender, sondern auch für die 2019/20 im Dres-
dener Ständehaus präsentierte Jahresausstellung des Landesamtes 
für Denkmalpflege Sachsen.

Winfried Werner



Otto Schneider · Die nördliche Straßenseite der ehemaligen Residenzstraße in Blasewitz mit der Bäckerei »Potz Blitz« · 1909

Zum Geleit
Die vom Architekten Karl Emil Scherz zusammengetragene »Ortsgeschichtliche Sammlung Blasewitz und 
Umgegend« ist ein ganz besonderer Bestandteil der wissenschaftlichen Sammlungen des Landesamtes für 
Denkmalpflege. In Kunstwerken, Texten, Dokumenten und Objekten werden vor allem die Blasewitzer 
Geschichte, die Wandlung des Dorfes zum Villenvorort Dresdens und das eigene architektonische Werk des 
Sammlers lebendig. Darüber hinaus findet sich Material zu den Orten am gegenüberliegenden Elbhang bis 
Pillnitz, wobei Loschwitz besonders gut repräsentiert ist.

So lohnt es sehr, die Sammlung Scherz in der diesjährigen Jahresausstellung und – in Auswahl – im Kalender 
des Landesamtes für Denkmalpflege für das Jahr 2020 einer breiteren Öffentlichkeit vorzustellen. 1986 von 
der Tochter Christine Scherz unserem Haus übereignet, wurde sie bisher hauptsächlich zu wissenschaftlichen 
Recherchen genutzt. Neben Gemälden, Grafiken und überwiegend zu dokumentarischen Zwecken im Auf-
trag von Scherz angefertigten Zeichnungen und Aquarellen halten auch zahlreiche Fotos vergangene Orts-
bilder, zeitgenössische Ereignisse sowie die ehemaligen Einwohner fest. Viele stammen vom Blasewitzer 
Fotografen James Aurig oder von August Kotzsch, der auf der gegenüberliegenden Elbseite als Fotopionier 
in Loschwitz wirkte. Bücher, Artefakte, Akten und Adressbücher ergänzen das vielfältige Material, das als 
Grundlage für Otto Gruners Ortschronik von Blasewitz (1905) diente.

In der Ausstellung werden die Bauwerke von Karl Emil Scherz erstmals umfassend vorgestellt. Mit zahlreichen 
mondänen Villen, den Wohn- und Geschäftshäusern an Schiller- und Körnerplatz sowie der Rathauserwei-
terung, Schulen und Kirchen hatte Scherz einen erheblichen Anteil an der Umgestaltung von Blasewitz und 
Umgebung. In hoher Qualität gestaltete er die Bauwerke bis hin zu anspruchsvollen Details und Interieurs, 
zeitgemäß in historistischen Formen, und schuf in Zusammenarbeit mit Bildhauern, Dekorationsmalern und 
Kunstschmieden Gesamtkunstwerke. Nach 1990 konnten die Gebäude mit viel Engagement wiederherge-
richtet werden. Sie lassen die in Blasewitz um 1900 in besonderer Dichte und Qualität geschaffene hohe 
Baukultur heute wieder erlebbar werden.

Prof. Dr. Rosemarie Pohlack
Sächsische Landeskonservatorin



Impressum 

Herausgeber:
Landesamt für Denkmalpflege Sachsen

© für sämtliche Texte: Landesamt für Denkmalpflege Sachsen

© für die Abbildungen der Vorder und Rückseiten:
Landesamt für Denkmalpflege Sachsen, Plansammlung, Ortsgeschichtliche Sammlung Blasewitz und Umgegend  

von Karl Emil Scherz; außer rückseitige Abbildung Kalenderblatt Dezember, links unten (Ernst Hirsch, Dresden)

Redaktion:
Ulrike HübnerGrötzsch, Rosemarie Pohlack, Hartmut Ritschel, Martin Schuster, Sabine Webersinke und Winfried Werner  

im Landesamt für Denkmalpflege Sachsen

Redaktionsschluss:
28. Juni 2019

Satz und Reprografie:
Sandstein Kommunikation GmbH

Druck:
LößnitzDruck GmbH

Güterhofstraße 5, 01445 Radebeul

Auflage:
800 Exemplare

Alle Rechte, insbesondere der Reproduktion und Verbreitung durch Print und elektronische Medien, vorbehalten.

Otto Schneider

(Dresden 1858–1911 Dresden)

Die nördliche Straßenseite der ehemaligen  Residenzstraße  
in Blasewitz mit der Bäckerei »Potz Blitz«, 1909

Bezeichnet unten links »Blasewitz. Residenzstraße.« 
und unten rechts »Otto Schneider 1909«
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Karl Emil Scherz · Villa Rothermundt in Blasewitz, perspektivische Ansicht der Eingangshalle · 1897
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Im Werk von Karl Emil Scherz nimmt die Villa für den Unter-
nehmer Adolf Rothermundt an der Deutschen Kaiserallee 34 

(heute Mendelssohnallee 34) in Dresden-Blasewitz eine heraus-
ragende Stellung ein.
Blasewitz, erst 1921 nach Dresden eingemeindet, entwickelte sich 
seit der Mitte des 19. Jahrhunderts zu einem Villenvorort. Eine 
weitsichtige Planung, die vor allem von dem 1869 von Arthur 
Willibald Königsheim gegründeten Waldparkverein initiiert 
wurde, regelte die Parzellierung des ehemaligen Blasewitzer Tän-
nichts, legte eine einheitliche offene Bebauungsstruktur fest und 
sicherte den parkähnlichen Charakter des Gebietes. Die auf dem 
Titelblatt des vorliegenden Kalenders abgebildete Villa Rother-
mundt fügt sich in diese Ordnung ein und ist im Hinblick auf 
ihre Grundstücksgröße, Gebäudekubatur und Ausstattung eine 
der größten und aufwändigsten Blasewitzer Villen.
Im Nachlass des Architekten hat sich neben Gemälden, Zeichnun-
gen und Fotografien ein von Scherz 1944 angefertigtes Manuskript 
zur Villa Rothermundt erhalten, das nachfolgend mehrfach zitiert 
wird. Die deutschstämmige Familie war bereits seit den 1860-er 
Jahren in Dresden ansässig, als »der Sohn Adolf Rothermundt … 
am 24. August 1895 von Petersburg nach Blasewitz« übersiedelte. 
Mit Zuckerfabriken und Tabakhandel in Sankt Petersburg zu Ver-
mögen gekommen, »kaufte er das Grundstück Deutsche Kaiser-
allee No. 34 und ließ sich … 1896–1897 eine herrschaftliche Villa 
erbauen.« Den »Blättern für Architektur und Kunsthandwerk« von 
1899 zufolge befand sich auf dem Grundstück bereits ein 1890 
von Scherz erbautes Wohnhaus, das größtenteils abgebrochen, teil-
weise aber in den Neubau integriert wurde.
Das schlossartige Bauwerk mit seinem rechteckigen Turm weist 
Stilelemente der Neorenaissance, aber auch des Barocks und der 
Gotik auf. Die Wandflächen sind in Kalkmörtel geputzt, die Fens-
terrahmungen aus gelblichem Sandstein hergestellt. Den Giebel 
der Südseite schmückt eine Sonnenuhr. Über dem zweiten Ober-
geschoss der Westseite verläuft ein Zierfries, der den »Blättern für 
Architektur und Kunsthandwerk« zufolge vom »Berliner Bildhauer 
Heinrich Giesecke freihändig in Mörtelstuck« angetragen wurde. 
Weitere Schmuckwerke schufen die Dresdner Bildhauer Eduard 
Jungbluth und Hermann Hasenohr; die Gitter fertigte die Dresd-
ner Firma August Kühnscherf und Söhne. Der kunstliebende Bau-
herr wünschte für seinen Alterssitz eine besonders komfortable 
Ausstattung. Die Villa verfügte über eine moderne Warmwasser-

Karl Emil Scherz

(Loschwitz 1860–1945 Dresden-Blasewitz)

Villa  Rothermundt in Blasewitz,  
perspektivische Ansicht der Eingangshalle, 1897

Bezeichnet unten rechts »K. E. Scherz 1897«

Feder in Schwarz auf Zeichenpapier; 54 × 38,3 cm
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heizung und über eine eigene elektrische Beleuchtungsanlage; 
diese war unter der Gartenhalle installiert. Das Zentrum des Hauses 
bildete die zweigeschossige Diele. Auf dem umseitigen Kalender-
blatt zeigt eine von Scherz angefertigte Zeichnung deren ursprüng-
liche Gestaltung mit reich geschmückten Flügeltüren, aufwändig 
verzierten Supraporten und Treppengeländern. Die Treppensäule 
krönte ein geschnitzter Heiliger Georg, der heute nicht mehr 
erhalten ist. »Im Inneren der Villa war eine kostbare Gemälde-
sammlung mit Kunstgegenständen untergebracht.« Der Kunst-
sammler Rothermundt besaß eine der wichtigsten Privatsamm-
lungen der französischen Moderne und des deutschen Impressio-
nismus in Dresden. Die Villa war ein beliebter Treffpunkt für 
Kunstfreunde und Maler; regelmäßig fanden hier Konzerte statt. 
1909 ließ Rothermundt die Villa durch Scherz umbauen und dabei 
u. a. den Wintergarten zur Gemäldegalerie umgestalten.
Die Parkanlage wurde vom Königlich-Sächsischen Gartenbaudi-
rektor Max Bertram entworfen und ausgeführt. »Im Garten, 
12 000 m2 Areal, waren wertvolle Edel- und Nadelhölzer ange-
pflanzt; im hinteren Teil des Gartens stand noch ein Teil vom 
Blasewitzer Tännicht und auch ein schöner Kegelschub.« Bert-
ram schuf einen waldartigen Park mit großzügigen Rasenflächen, 
geschwungenen Wegen, einem Teich, Pavillon, Sitzplätzen und 
Sportanlagen. »Der Wert des Gesamtgrundstückes stand mit 
¾ Millionen Mark zu Buch.«
In der Weltwirtschaftskrise ging der Familienbesitz Rother-
mundts verloren; die Sammlung musste ab 1920 nach und nach 
verkauft werden. »Nach dem Heimgang des Herrn Adolf 
Rothermundt hat die Villa eine Zeit lang leer gestanden und 
wurde 1942 an die nationalsozialistische Volkswohlfahrt ver-
kauft zur Unterbringung eines Kindergärtnerinnen-Seminars.« 
1945 zog in die unzerstörte Villa die »Staatliche Akademie für 
Musik und Theater« ein, aus der die »Hochschule für Musik 
Carl Maria von Weber« hervorging. Seit 1965 wird die Villa für 
die Ausbildung junger, hochbegabter Musiker von der Sächsi-
schen Spezialschule für Musik als Unterrichtsstätte und Wohn-
heim genutzt. Diese trägt heute den Namen »Sächsisches Lan-
desgymnasium für Musik Carl Maria von Weber«. 2007 bis 
2008 fand eine denkmalgerechte Sanierung der Villa und der 
Parkanlage statt, bei der zwei Internatsgebäude behutsam in den 
Park integriert wurden.

Sabine Webersinke

Römmler & Jonas, Blick vom Park über den Teich zur 
Südseite der Villa Rothermundt, Fotografie, um 1910 
(Inv. Nr. A I. 17)

Römmler & Jonas, Salon der Villa Rothermundt mit Gemälden aus der Privatsammlung, links das 
»Bildnis der Tänzerin  Marietta di Rigardo« von Max Slevogt, Fotografie, um 1910 (Inv. Nr. A I. 28)

Römmler & Jonas, Eingangsbereich der Villa Rothermundt, links der achteckige Brunnen mit der 
heute verschollenen Figur des Heiligen Georg, Fotografie, um 1910 (Inv. Nr. M 4. 17)
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Franz Schreyer · Die Elbe mit Eisgang am Blauen Wunder · 1909



Das umseitig abgebildete Gemälde stammt von dem seiner-
zeit in Blasewitz ansässigen Maler Franz Schreyer, einem 

Schüler von Friedrich Preller dem Jüngeren. Karl Emil Scherz, 
der in einer freundschaftlichen Beziehung zu Schreyer stand, ver-
fasste anlässlich des 77. Geburtstages des Künstlers im April des 
Jahres 1935 einen Artikel in der »Elbtal-Abendpost« Nr. 82 vom 
6./7. April mit dem Titel: »Ein Doppeljubiläum des Landschafts-
malers Franz Schreyer in Blasewitz« und würdigte darin den 
Künstler und sein Lebenswerk.
In dem zwei Jahre vorher erschienenen Beitrag »40 Jahre ›Blaues 
Wunder‹. Der Bau der Blasewitz-Loschwitzer Elbbrücke« in der 
Sächsischen Dorfzeitung und Elbgaupresse Nr. 162 vom 14. Juli 
1933 äußerte sich Scherz sehr ausführlich zu Baurat Claus 
 Koepckes Brückenbau, der ihn eine lange Zeit seines beruflichen 
Lebens, aber auch als Ortschronist begleitete:
»Am 15. Juli 1893, vor nunmehr 40 Jahren, in demselben Jahre, in 
dem auch die Blasewitzer Heilige-Geist-Kirche der Einweihung ent-
gegenging, wurde die Blasewitz-Loschwitzer Elbbrücke dem Ver-
kehr übergeben. Millionen Menschen sind seitdem über die Brücke 
gewandert und haben sich an dem schönen Fernblick, der sich von 
der Brücke aus bietet, erfreut. … Für Blasewitz war es immerhin 
zweifelhaft, ob eine Brücke für die Gemeinde von Nutzen sei, denn 
man war sich klar, daß dieselbe doch mehr dem Durchgangsverkehr 
dienen würde. Jedoch von großen Gesichtspunkten aus angesehen, 
konnte deshalb der Bau nicht unterbleiben. … Einige Daten des 
Brückenbaues seien besonders hervorgehoben: Am 17. August 1885 
wurde der Ausschuß zum Brückenverband gewählt; der erste Spa-
tenstich erfolgte am 28. April 1891; die Einweihung fand am 15. Juli 
1893 statt; die Baukosten betrugen 2¼ Million Mark; die Länge der 
Brücke ist 280 Meter; die Spannweite zwischen den Strompfeilern 
145 Meter. … Die Ausführung der Arbeit war übertragen: die Eisen-
konstruktion der Marienhütte in Cainsdorf i. S.; Maurerarbeiten 
dem Baumeister Joh. Nicolaus in Dresden-Striesen und die Gerüst-
arbeiten der Baufirma Otto & Schlosser in Meißen.
Ueber das ›Blaue Wunder‹, wie die Brücke wegen des blauen 
Anstriches im Volksmund genannt wurde, sind viele abfällige 
Urteile entstanden. Man bedauerte, daß die Landschaft durch 
die Eisenkonstruktion sehr beeinträchtigt sei. Das ist richtig! 
Aber solange Menschen leben und bauen, wird es Licht und 
Schatten geben. Im vorliegenden Falle war man froh, daß nach 
jahrzehntelanger Sehnsucht eine Elbbrücke entstehen sollte; man 
fragte nicht nach dem Aussehen der Brücke und nahm keine 
Rücksicht auf die Landschaft. Es war für die Bewohner des 

Franz Schreyer

(Reudnitz 1858–1938 Dresden)

Die Elbe mit Eisgang am Blauen Wunder, 1909

Bezeichnet unten rechts »Schrëyer Franz 1909«
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 Elbtales oft verzweifelnd, wenn bei Hochwasser oder Eisgang 
keine Ueberfahrt möglich war, oder wenn die vielen Arbeiter früh 
um 5 Uhr am Ufer standen und nach der langsam fahrenden 
Fähre blickten, um rechtzeitig auf ihren Arbeitsplätzen zu sein.
Das ›Blaue Wunder‹ ist ein Kind seiner Zeit; es gab damals noch 
keinen Heimatschutz und der weittragende Eisenbetonbau war 
noch unbekannt, auch waren den Ingenieuren durch die vom Land-
tag bewilligte und beschränkte Bausumme die Hände gebunden.
Vierzig Jahre hat die Brücke dem Verkehr gedient. Wider alles 
Erwarten ist derselbe so gestiegen, daß schon lange an eine Ver-
breiterung der Brücke gedacht wird.
Jetzt ist nun der Zeitpunkt gekommen, wo man großzügig vor-
gehen sollte. Man sollte das wieder gutmachen, was vor 40 Jahren 
versäumt wurde und soll das Landschaftsbild wiederherstellen, 
wie es vor dem Brückenbau bestanden hat. Dieses kann nur 
erreicht werden, wenn in absehbarer Zeit die Brücke abgebro-
chen und durch eine flachbögige Eisenbetonbrücke … ersetzt 
wird. Dieser Gedanke erscheint vielleicht überspannt, wenn 
man aber bedenkt, daß der Verkehr, wenn die Loschwitzer 
Grundstraße vollständig ausgebaut ist, immer noch viel größer 
wird – zumal der Weiße Hirsch entlastet werden soll – und daß 
die jährlichen Unterhaltungskosten, Verbreiterung der Eisenkon-
struktion mit den dazu gehörigen Gerüsten, Verbreiterung der 
Zufahrtsstraßen, Neuersatz des eisernen Untergrundes der Fahr- 
und Gangbahn, Neuersatz und Umlegung der Straßenbahngleise, 
Gasleitung, Abpflasterung, Anstrich usw. usw., welche über 
1,5 Millionen RM. Baukosten verursachen können, so ist einem 
Neubau in kommenden Jahren vor einem Umbau der Vorzug zu 
geben. – Nicht unerwähnt soll sein, daß bei Planung des ›Blauen 
Wunders‹ … der schwere und lebhafte Autoverkehr nicht vor-
ausgeahnt werden konnte. … Eine Verbreiterung der Brücke 
würde immer nur Flickwerk bleiben, welches doch früher oder 
später radikal umgestaltet werden muß. Wenn aber eine kunst-
gerechte und der heutigen Zeit entsprechende Brücke die beiden 
ehemaligen Dorfgemeinden Blasewitz und Loschwitz in Verbin-
dung bringt und durch ihre Erscheinung den Reiz der Natur 
erhöht, so wird dadurch eine große kulturelle und wirtschaftliche 
Aufgabe gelöst. Baurat K. E. Scherz.«
Obwohl die Ästhetik des Bauwerkes inzwischen geschätzt wird 
und es zu einer Sehenswürdigkeit gemacht hat, halten die 
 Diskussionen um Nutzung und Sanierung der Brücke bis 
heute an.

Martin Schuster

Otto Schneider, Prospekt von Loschwitz vor dem 
 Brückenbau, aquarellierte Zeichnung, 1890

Unbekannter Fotograf, Baustelle der Blasewitz 
Loschwitzer Elbbrücke ein Jahr vor der Fertigstellung, 
Panoramafotografie (montiert aus vier Einzelbildern), 
1892 (Inv. Nr. M 10. 1)
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Kurz vor seinem Tod gründete der Dresdener Kaufmann und 
Ratsherr Johann Georg Ehrlich eine Armen- und Schulstif-

tung, das sogenannte Ehrlichsche Gestift. Die Aufgabe der Stif-
tung bestand in der Unterstützung von einhundert armen 
Erwachsenen bzw. alten Menschen durch wöchentliche Brotspen-
den sowie in der Fürsorge für ebenso viele bedürftige Kinder. 
Dabei wurden zunächst jeweils fünfzig Jungen und Mädchen in 
einer Schule unterrichtet und verpflegt. Das entsprechende 
Gebäude befand sich ursprünglich in der Nähe des Freiberger 
Platzes an der später nach dem Gestift benannten Stiftsstraße, 
der heutigen Alfred-Althus-Straße. Als es den Anforderungen 
nicht mehr genügte, kam es zum Umzug in den 1879/80 auf dem 
Terrain des einstigen Ehrlichschen Armenschulgutes errichteten 
Neubau an der Ecke Blochmann-/Comeniusstraße (1). Aus einem 
1907 veröffentlichten Bericht geht hervor, dass hier 250 Kinder 
Aufnahme fanden. Unweit davon erbaute Karl Emil Scherz 
bereits 1893/94 das sogenannte Erziehungshaus, ein an der 
Grunaer Straße gelegenes Internatsgebäude in rotem Klinker, das 
Wohn-, Schlaf- und Krankenzimmer, Speisesaal, Küchen sowie 
die dazugehörigen Wirtschaftsräume enthielt (2).
Von Anfang an gehörte zum Ehrlichschen Gestift auch eine Kirche, 
die Lazarettkirche, welche sich im Bereich des heutigen Wettiner 
Platzes befand und 1897 für den Bau der Jakobikirche abgerissen 
wurde. Der wiederum von Scherz projektierte und 1904–1907 in 
einer für den Späthistorismus typischen stilistischen Mischform 
ausgeführte Neubau entstand auf dem Stiftsgelände an der der 
Eliasstraße (heute Güntzstraße) zugewandten Seite (3). Seine rote 
Klinkerfassade erfuhr durch Sandsteinelemente eine wirkungsvolle 
Gliederung. Es handelte sich um eine einfache kreuzförmige Zen-
tralanlage mit dreiseitig geschlossenem Chor und einer an den 
Kirchenraum grenzenden, geräumigen Vorhalle mit Treppen an 
den beiden Seiten, welche zu der dem Altar gegenüberliegenden 
Orgelempore führten. In den Winkeln zwischen dem Chor und 
den Kreuzarmen befanden sich die Sakristei und eine kleine 
Kapelle; beide Räume waren auch von außen zugänglich.
Scherz selbst bezeichnete die Stiftskapelle zum Ehrlichschen 
Gestift als sein reifstes Werk. In gewisser Weise verkörperte sie 
eine Reminiszenz an die 1248 geweihte Sainte Chapelle in Paris. 
Obwohl in einzelnen Stilelementen völlig anders geartet, ist die 
Vorbildwirkung des gotischen Bauwerkes besonders in der Bau-
massenzuordnung mit dem über der Vierung befindlichen 
schlanken Dachreiter erkennbar. Reiche Bildhauerarbeiten, Blät-
ter- und Knospenfriese sowie die Vielfalt der ornamentalen Aus-
malung verliehen der Kirche einen feierlichen Glanz.
In den Jahren 1910–1912 wurde dem bestehenden Ensemble 
schließlich noch ein weiteres Internatsgebäude hinzugefügt, und 

Karl Emil Scherz

(Loschwitz 1860–1945 Dresden-Blasewitz)

Vorzeichnung für die Einladungskarte zur Weihe 
der neuerbauten Ehrlichschen Gestiftskirche  
in Dresden, 1907
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Dresden, Landesamt für Denkmalpflege Sachsen, 
Plansammlung, Ortsgeschichtliche Sammlung 
 Blasewitz und Umgegend von Karl Emil Scherz, 
Inv. Nr. M 25. 28

zwar das nach einem Entwurf von Stadtbaurat Hans Erlwein an 
der Blochmannstraße errichtete neue Erziehungshaus (4). Leider 
erlitten alle vier ehemals zum Ehrlichschen Gestift gehörenden 
Bauten durch die Luftangriffe im Zweiten Weltkrieg starke Beschä-
digungen. In der Folge fielen zunächst die Ruinen der Schule und 
des auf Scherz zurückgehenden alten Erziehungshauses dem Abriss 
zum Opfer. Die Rettung der Kirche erschien allerdings möglich, 
zumal deren Gewölbe zunächst noch erhalten geblieben waren. 
Ehemalige Schüler des Gestifts leisteten ab 1945 freiwillige Auf-
räumarbeiten und forderten am 2. Juli 1950 in einer Entschlie-
ßung die Erhaltung und den Wiederaufbau. Wegen der hohen 
Kosten ist davon jedoch Abstand genommen und das Gebäude am 
4. August 1951 gesprengt worden. Vorher gelang es noch, einige 
Elemente der Innenausstattung zu bergen. Das Kruzifix und die 
Gedenkbüste für den Stifter Johann Georg Ehrlich überführte 
man in die gerade neu entstandene Nazarethkirche Dresden-Seid-
nitz, vor deren Eingang auch die beiden ursprünglich zum Altar 
gehörenden anbetenden Kinderfiguren aufgestellt sind. Teile des 
Kirchengestühls sowie das Taufbecken fanden in der wiederaufge-
bauten Thomaskirche Dresden-Gruna Verwendung.
Allein die Ruine des von Erlwein errichteten neuen Erziehungshau-
ses an der Blochmannstraße wurde nicht abgerissen und ist, wenn 
auch verändert, in den Jahren 1950/51 als Musikakademie wieder-
aufgebaut worden (ab 1952 Musikhochschule Dresden). Heute 
befindet sich hier die Außenstelle Berufliches Gymnasium/Fach-
oberschule der Akademie für berufliche Bildung gGmbH.

Winfried Werner

Vermessungsamt der Stadt Dresden, Plan von Dresden 1916  
im Maßstab 1:10.000, Ausschnitt mit dem Gelände des Ehrlich
schen Gestifts zwischen Blochmannstraße und Stübelplatz 
 (Kennzeichnung der Gebäude gemäß den Ziffern im Text)

Karl Emil Scherz,  Ehrlichsche Gestiftskirche, 
 ErdgeschossGrundriss, reproduzierte Federzeichnung, 
1904

Karl Emil Scherz, Entwurf für die Einladungskarte zur Grundsteinlegung des Erziehungshauses  
für das Ehrlichsche Gestift am 12. Mai 1893, Bleistift und Federzeichnung (Inv. Nr. M 25. 55)

Römmler & Jonas, Innenraum der Ehrlichschen Gestiftskirche mit Blick zum Altar, Fotografie,  
um 1910 (Inv. Nr. A II. 18)
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